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menzuhalten AaNSTtTatt ihre Herde in Bergarbeıiterstreik, sondern auch 1ın SCH mUüssen, ebenso, ob damit auf län-
Schafe un: Böcke spalten. der Wırtschaftspolitik überhaupt ab- SCIC Sıcht Veränderungen 1mM Staat-
Miıt erheblichen Spannungen zwıischen zugehen. Ob der Church of Eng- Kirche-Verhältnis verbunden se1ın
anglıkanıscher Kirchenführung und and gelıngt, 1m Sınn der Außerungen werden. Daß die pannungen un
Regierung 1St jedenfalls auch 1n näch- VO Erzbischof Runcıe ZUuUr Aufrecht- Spaltungen ın der englıschen Gesell-
ster eıt rechnen, zumal die Kon- schaft dem Mutterland der Demokra-erhaltung bzw VWıedergewinnung des
servatıven aut ihrem Jüngsten Parte1- gesellschaftliıchen Konsenses beıizutra- tiıe noch schwer schaffen machen
Lag In ihrer überwiıegenden Mehrkheıit SCH, ohne dabe] hre Kompetenzen könnten, diese orge haben jedenfalls
keinerlej Neıigung zeıgten, VO bishe- überschreıten oder ıhre Kräftte nıcht 1Ur anglıkanısche Bischöte.
rıgen Kurs nıcht Ur In bezug auf den überschätzen, wırd sıch Eerst noch Ze1-

Rückkéhrs Liberalismus?
Neue Tfranzösısche trömungen
Die AbRkehr D“O Sozialısmus 1St augenblıicklich das esenNtL- 2630 000 Berücksichtigt INa  $ auch die okalen Körper-
lıche Merkmal der ıdeologıschen und polıtıschen Orıien- schaften un dıe Belegschaftten der verstaatlıchten Unter-
tlerung der französischen Führungskräfte, un nıcht nehmen, dann 1STt der Staat der Arbeıtgeber VO über
wenıger des überwıegenden Teıls der Bevölkerung. Dıies Miıllıonen Franzosen, also rund 30 Prozent der erwerbstä-
INas rund dreieinhalb Jahre nach der Wahl des Sozıalısten tigen Bevölkerung. Der sozıualıstische Staat brachte terner
Franco1s Miıtterrand ZU Staatspräsıdenten und dem da- i1ne angeschwollene (GGesetzes- un Verordnungsflut,
mals als grundlegend betrachteten Beginn eıiner Ara nachdem bereıts zwıschen 971 un 980 1m französı-
überraschen. In der Vergangenheıit war dıe SOZ12A- schen Amtsblatt, dem „Journal Officiel”, dıie erschrek-
lıstiıschen Experimente In Frankreich VO kurzer kende Zahl VO  — 126516 offiziellen Texten (Gesetze,
Dauer, diesmal erfolgte jedoch der Start besonders Dekrete, Verordnungen un Zırkulare) veröftentlicht
günstig erscheinenden Bedingungen. Dıiıe Linksunion mıiıt worden Mehr Staat bedeutete schließlich selbst für
den Kommunisten ıldete iıne breıte Grundlage, zumal nıcht wenıge sozıualıstische Wähler die Nationalısıerung
die Sozı1alısten für sıch alleın dıe Mehrheit 1M Parlament der größten Industriegruppen un fast des
besaßen. Für die ersten tünt Jahre seınes sıebenjährigen Bankwesens.
Mandats verfügte demnach der Präsident über eıinen be-
achtlichen Spielraum. Die elt befand sıch ZEWISSErMA- Dıie als einzIgeS Gegengift In die VWege geleıitete Dezentra-

lısıerung des Verwaltungssystems blieb psychologischen auf selıner Seıte, denn brauchte sıch nıcht
überstürzen, die ihm nach der Verfassung zustehen- wirkungslos, da sıch damıt bıs ZU heutigen Tage für die

Bevölkerung nıcht Unrecht VOTLT allem iıne Ausbreitungden Machtbefugnisse zielbewulßt un gelassen In seinem der Bürokratie verbindet. Dıie okalen Instanzen machenSınne nutzen.
VO ihren Machtbefugnissen zwangsläufig in büro-
kratischer orm Gebrauch, ohne dafß deswegen die ZCN-

Enttäuschter Idealiısmus tralen Stellen zurückweıchen. In kurzer Frist erfolgte
ıne Identifizierung des Soz1ialısmus französischer DPrä-Es list hıer nıcht der Ort, ıne Bılanz des sozıalıstischen

Experiments autzustellen. Es gilt lediglich erklären, Sung mıt Staat un Bürokratie. Es Jag nahe, den eıinen für
das andere verantwortlich machen un beıdes zurück-weshalb iıne deutliche AbRkehr DO Sozialısmus erfolgte. zuwelsen.Hierfür xıbt e sowohl oberflächliche WI1e In die Tiefe SC

hende Gründe. In der französischen Vorstellungswelt be- In den Reihen der sozıalıstischen Gläubigen lösten EeNL-
Sıtzt der Soz1jalısmus i1ne weıt stärkere ıdealistische als täuschte, WEenn ohl auch ırrıge Hoffnungen ıne VCI-
marxıstische Prägung Er verbindet sıch miıt dem nıchtende ideologische Eros:on 4US Selit der Mıtte des
Wunsch nach wenıger Staat und.nach mehr Freiheit. Beıdes etzten Jahrhunder:ts WAar der sozıalıstische Idealismus ıIn
versprach Miıtterrand wıederholt In seınem Wahlkampf, Frankreich besonders be] Intellektuellen der traglose Miıt-
wobe! allerdings offen blieb, Was der Ausweıtung telpunkt polıitischer Zukunftsträume. Er elebte die Gei-
der Freiheit ın einem unumstrıtten demokratischen Land ster miıt sehr verschiedenartigen Varıanten, VO alınt-Sı-

verstehen 1St. I1O un Lassalle über Proudhon un Marx bıs Lenın
ach der Wahl rachte der sozıalıstische Alltag nıcht un Stalın. Bıs ZUr Selbstverleugnung schuf un erhielt
nıger, sondern mehr Staat. Die Aufblähung des Beamten- nıcht selten das den kommenden Generatiıonen VETISPTIO-
stabes rund 200 OO Personen wurde ZUi Symbol des chene Glück eın polıtisch un moralısch nıcht mehr VCI-

unerträglichen Triumphs der Bürokratie. 1977 zählte tretbares Treueverhältnıis. Die französische Elıte, deren
Frankreich 594 000 Beamte. 1946 038 000 und 9087 Einfluß auf die Medien nıcht unterschätzt werden dürfte,
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WAar nach der Anbetung Stalıns skeptisch geworden, schon rung ZU Ausdruck brachten. Aus den Antworten e1ng
ihre eigene Blindheit VEITSCSSCH lassen. hervor, da{fßs die Motivatıon Zu polıtischen Engagement

Nıcht wenıge vertauschten den Kommuniısmus miıt dem nıcht mehr vorhanden I1St und viele nıchts mehr SCNH
Soz1jalısmus als humanıstisch treiheitliche Alternatıive. S1e haben, SE1 CN der Erschöpfung iıhres iıdeologischen
verkannten nıcht den Fehlschlag der In den verschiedenen Kapıtals, se1l SCH ihres Glaubensschwundes. Der Ap-
Kontinenten erprobten sozıalıstischen Modelle, wıesen pell Gallos entbehrte nıcht der Berechtigung, denn die
jedoch der ommunistischen TIradıtiıon gemäfßs gleichze1- Linksintellektuellen hatten sıch zut WI1€e ausnahmslos
tig den soz1aldemokratischen VWeg als verdächtige Neben- für den Kandıdaten Miıtterrainid eingesetzt un: seinen
straße des kapıtalistischen Regımes zurück. S1e folgten Wahlsıeg nıcht ohne Begeıisterung gefeılert. Ihre Jetzıge
daher Miıtterrand, der iıhnen den Soz1ialısmus Ia fran- Absage den Soz1alısmus oder gyelınder ausgedrückt

hre Rückkehr INn den tradıtionellen Eltenbeinturm hatCalse anbot, als nıcht n  u definierte Mischung A4US Mar-
X1ISMUS und Idealısmus auf betont demokratischer Grund- War einıge aktuelle Gründe, 1St aber doch hauptsächlich
lage. Danach sollte sıch ıne sozıalıstische Gesellschafts- der Endpunkt elıner längeren Entwicklung.
ordnung nıcht nNnu  — mı1t der Aufrechterhaltung, sondern Dıiıe Linksintellektuellen sınd i1ıne französische Erfindung,auch miıt der Ausweıtung der demokratischen Freiheiten dıe natürlich gelegentliıch 1m Ausland nachgeahmt wurde,vereinbaren oder anders ausgedrückt sowochl miıt der
Priorität des Indiıyiduums gegenüber dem Staat WI1IE mıiıt WI1€E ZU Beıspıel mıIıt gehöriger Verspätung in der Bundes-

republık Deutschland. Der Begriff entstand als Schıimpf-der Priorität des Soz1alen gegenüber dem Wiırtschaftli-
chen. WOTrT während der Dreyfusaffäre die Jahrhundert-

wende. Miıt seiner Hıltfe wollten damals die reaktionären
Für die nıcht kleine Zahl dem Soz1ialısmus zuneıgender Kräfte die Künstler, Schriftsteller, Philosophen und SO-
Franzosen erschien die Wahl Miıtterrands als Morgenröte zıologen, diıe sıch für den Unrecht verurteılten aupt-
eıiner besseren elt Konnte nıcht endlıch der Beweıs SC INann einsetzten, dıiskreditieren. Jene wıederum sahen
lıefert werden, da{fß sıch eın echter Soz1ialısmus In demo- darın eınen Ehrentitel.
kratıschem Rahmen verwirklichen aßt un eın Miıttelweg Nachdem dıe damals noch starken Rechtsintellektuellenzwıischen dem kapıtalıstıschen Liberalıiısmus un dem
kommunistischen Zwangssystem möglıch 1st? Verstand den Kampf Dreyfus verloren hatten, büflßten S$1e

schrıittweise Eintflu(ß eın und verschwanden schliefßlichMiıtterrand nıcht beispielhaft, die Kommunıisten VOT Se1- nach dem Zweıten Weltkrieg völlıg VO der Bıldfläche,
MG  — agen Spannen, S1€e auf demokratische Bahnen

lenken? Was konnte INa  — VO Soz1alısmus noch erhof- zumal] S1€e sıch mıt iıhren mehr oder wenıger aktıven Sym-
pathıen für Faschismus und Natıonalsozialiısmus kompro-ten, WEeEenn auch dieser Anlauf den Realıitäten oder mıttiert hatten. Es kam durchaus logısch eınerınneren Wıdersprüchen scheıterte? Identifizierung VO intellektuell mıt lınks, n Wer sıch

Keıine Linksintellektuellen mehr nıcht eiıner der Ideologıien oder Ideale der Linken be-
kannte, konnte nıcht den Anspruch erheben, als Intellek-

Sowohl derATWwW1e€e die geistig-polıtı- tueller betrachtet werden. Am weıtesten gyıngen die
sche Elıte sınd sıch inzwıischen des Fehlschlags Psychologen und die Sozıi0ologen, die teilweıse offen das
bewufßrt geworden. Die Schuldfrage halten S1€e für belang- polıtısche ngagement als Fundament ihrer Wissenschafrt
los Sıe erkannten, da{fß die Rechnung nıcht aufgehen bezeıiıchneten.
konnte, weıl sıch weder die (Gesetze der Wirtschaft e1In-
tach dem politischen Wıllen unterordnen lassen noch dıe
menschliche Natur über Nacht verwandelbar 1St Mehr Polıtische eimatlosigkeıt
oder wenıger 1m Unterbewulfsitsein macht sıch auch das ach dem Zweiten Weltkrieg durchschritten dıe tranzöÖösı-
Gefühl breıt, da{fß zwischen Soz1ialısmus un: Freiheit ıne schen Intellektuellen zunächst i1ıne kommuniuistische un
ntiınomıe besteht un ertreulicherweiıse das demokratı- dann iıne sozıualıstische Phase Nıcht wenıge derjenıgen,
sche sozıalıistische Ideal 1m entscheidenden Augenblıck die sıch heute verunsıchert 1mM polıtıschen Nıemandsland
VOT dem indıvyıduellen Freiheitsanspruch zurückweıcht, bewegen oder dem polıtıschen Liıberalısmus huldigen,
denn dıe Alternatıve ware der Sprung INn die Dıiıktatur. So ITE  —_ Miıtglıeder der kommunistischen Parteı oder ergebene

Mirtläufter. [)as Geschehen 1MmM (O)sten führte mehr oder-mu{fß INa  —_ denn nach anderen Lösungen Ausschau halten.
Dabej tallen dıe Linksintellektuellen, die für die polıtısch nıger schnell ZzUuU Gesinnungswandel und häufig ZUuUr polıi-
gelstigen Wege Frankreıichs lange iıne vielleicht nıchrt tischen Heimaltlosigkeit. Es begann miıt Stalıns Prozessen
maßgebende, aber doch nıcht ZU unterschätzende Rolle die jüdıschen Arzte. Es folgten die Invasıonen n<
gespielt hatten, als polıtıscher Faktor inzwıischen weıtge- n  9 der Tschechoslowake! und Afghanistans, ferner
hend 4UusSs ıne VO dem damalıgen Regierungssprecher, die polnısche Tragödıe und schließlich diıe sowJetischen
Schriftsteller und Jetzıgen sozıjalıstischen Europaparla- SS5-20 Raketen. Von seltenen Ausnahmen abgesehen,

nahm ZW ar dıe kommunistische Parte1 keıne Intellektuel-mentarıer Max (Gallo ausgelöste Debatte 1eßß dıes offen-
sıchtlich werden. Er beklagte das Schweıgen der Linksin- len in hre Führungsgremien auf, S$1e pflegte jedoch diese
tellektuellen, weıl sS$1e damıt nıcht nNnu  I_ seliner Überzeugung Anhängerschaft nıcht 1U  — 4U S Prestigegründen, sondern
nach hre Dıstanz gegenüber der sozıalıstischen eg1€e- weıl S$1e sıch VO ihr zudem ıne langfristig gewinnbrıin-
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gende Unterwanderung der tranzösischen Elıte erhoffte. raıne ın einem Interview in der oppbsitibnellen Wochen-
Heute 1St die der Parteı LFreu gebliebene Schar zahlenmä- zeıtung „L’Express” dem Ausruf: „ Wır sınd alle
ßıg un geIst1g bescheiden geworden. In allen Bereichen, Liberale '“
VO Theater bıs DA Philosophıie, haben sıch nach und Die ewegung der Neuen Rechten e VOT einıgen Jahrennach die malßgebenden Kräfte VO ıhr abgewandt. Dıie be-
ı1ebten Appelle die öftentliche Meınung und das erwarten oder befürchten, da{fß nach eıiner langen bwe-

senheıit die Rechtsintellektuellen wıeder als einflußreicheWeltgewissen werden nunmehr 1U  —_ noch VO der zweıten
oder drıtten Garnıtur unterzeıichnet. Im Soz1ialısmus Miıt- Krafrt auf der politischen und geıistıgen Bühne Frankreichs

In Erscheinung treten könnten. Miıt den Neolıberalen, dieterrands sahen dann nıcht wenıge Abtrünnıge des Kom-
MUN1ISMUS ıne beruhigendere HNEUE Heımat. Dıiese Wahl- sıch neuerdings vorwıegend als Pragmatıker 1n Anleh-

NUunNns amerikanısche Thesen bemerkbar machen, habenverwandtschaft erwIies sıch aber als VO  =) kurzer Dauer. S$1e nıchts gemeın, zumal S$1Ee den Liıberalısmus zurückwe1-
Die tranzösıischen Intellektuellen zählten lange den SsCMN un mehr oder wenıger offen einem ıdeologıschen
eifrıgsten Vorkämptern für Friede un: Abrüstung. Die Determinısmus huldigen, der VO marxıstischen ater1a-
Bedrohung des westlichen Europas durch die SOWJeE- Iısmus weılt wenıger enttfernt 1St als es ihnen scheınt.

Alain de Benoıist, ohl der stärkste Denker der Neuentischen SS besaß iıne erschütternde Schockwirkung,
dıe In dieser Form IN keinem anderen westlichen Lande Rechten, vertrat VOT kurzem ın einem VO  S „Le Monde“
eobachten SCWESCH War S1e tiel In die Anfangsperiode veröttentlichten langen Gespräch Thesen, dıe miıt den
des sozıalıstischen Experiments Miıtterrands, der geIst1g zialıstıschen Vorstellungen nıcht unbedingt vereinbar
un moralısch verwirrend die Aufnahme der Kommunıi- Ssınd. So fordert einen starken Staat, der sıch theore-
sSten iın seıne Regierung MmMIt der Ankündigung eınes inten- tisch auft den polıtıschen Bereich beschränken soll, W as

Sıven Einsatzes für dıe Menschenrechte verband. Für die ıh aber nıcht daran hındern darf, etwaıge Verirrungen
Enttäuschten des Kommunısmus WAar diese Akrobatık der Marktwirtschaft korrigieren. Er zeıgt sıch ferner

schwerer und bıllıgen, als S$1e mıt gegenüber dem Indıyıdualismus iußerst miılstrauıisch, da
schlechtem (Gewıssen hre kommunistische Miıtläuter- Z Verweıigerung der Solıdarıtäten, ZUr rosıon der
schaft Vernachlässigung der Menschenrechte Gemeinschaftten und der kollektiven Identität führe Er
rückdachten. Dıie VO ihnen un: für ıhr inneres wirtft den Soz1lalısten VOT, neuerdings sehr dem Indıivi-
Gleichgewicht unentbehrliche klare Trennungslınıe Z7W1- dualismus huldıgen. Miırt derartigen Gedanken betin-
schen Soz1alısmus un Kommunısmus blieb verschwom- det sıch die Neue Rechte abseits VO  = den Strömungen, dıe
INEeE  e un erschien ihnen unglaubwürdıg. Deswegen nah- augenblıcklich dıe französische Gesellschaft beschäftigen
INe  —_ s1e auch VO Soz1alısmus Abstand, wobel nıcht un bewegen.
wenıge dem Schlu{fß gelangten, daflß zwangsläufig 1N-
tolge selner ollektivistischen Grundeınstellung und SEe1-
NerTr schicksalhaften Verkettung mMIt dem Dirıgismus Der persönliche Freiheitsraum
eıner Getahr für die Freiheıit werden mMUSse Man darf als eınen verhängnisvollen Irrtum Mitterrands

un selıner sozıalıstischen Parteı betrachten, nıcht recht-
Elıte der Gleichheit? zeıtıg erkannt haben, da{fß die überwıegende Mehrheit

der Franzosen hre persönlıchen Freiheiten durch die ATıDen Problemen des Alltags gegenübergestellt, ENLDUPPLE
sıch die Wahlverwandtschaft der Intellektuellen mıt dem macht des Staates edroht fühlrt und das Versprechen der
Soz1ialısmus als Fiktion. Sıe bıldeten €  5 selbst WENN S1€e Ausweıtung der öffentlichen Freiheiten S$1e kaum berührt,

schon weıl sS$1€e sıch In einer demokratischen Gesellschaftnıcht wahrhaben wollten, ıne elitäre CD Solange verankert fühlen und keıne Eiınengung ihrer Bürgerrechtebürgerliche oder lıberale Regjierungen mıtunter über das befürchtefln habenvernünftige Ma{i hınaus das Kasten- un Elıtesystem
mehr oder wenıger bewulßfsit VOT den Wogen der Massenge- Dıi1e Sozıalısten ihrerseits tühlten sıch durch den Vorwurf
sellschaft schützten, konnten sıch dıe Intellektuellen den der Opposıtıon, diıe Freiheit bedrohen, geradezu bele1-
Luxus der Kritik erlauben. Dıie Lage änderte sıch gründ- dıgt, weıl S1e 198018  — dıe öffentlichen Freiheiten achten
lıch, als die Sozıualısten ernstie Anläufe unternahmen, un nıcht rechtzeıtig erkannten, da{fß S$1e miı1t iıhrem rang
ihr Gleichheitsideal gesellschaftspolitisch konkretisie- nach eıner weıtgehenden Regulıerung des Lebens mIıt ZU-
Z El Dıiıe Intellektuellen sınd dıe letzten, dıe sıch einebnen nehmend verzweıgten Organısationsformen den Men-
lassen wollen schen das Gefühl yaben, sıch In ihrer prıvaten Sphäre
Selbstverständlich nahmen sS$1e das siınkende Bıl- nıcht mehr nach eıgenem Ermessen un Belieben bewegen
dungsnıveau Stellung, ebenso WI1€e iıne ihrer ber- können. Kurz bevor Präsıdent Miıtterrand ZUr besseren
ZCUSUNS nach der Miıttelmäßigkeıit den Weg öffnende Verteidigung der öffentlichen Freiheiten eın Referendum
Hochschulretorm. Gleichzeıitig wurden S1€e sıch der Latsa- vorschlug und damıt erneut dıe polıtısch ausschlagge-
che bewulßßt, da{fß die Freiheit nıcht unteılbar 1St un immer bende 5Sorge dıe prıvaten Freiheiten unbeachtet lıeds,
mehr Staat ımmer wenıger Freiheıit bedeutet. Dies n- dıe iındıyvıduelle Entscheidungsfireiheıit In allen Fra-
laßte den lange betont Iınksorientierten un noch In Jüng- SCH, dıe unmıttelbar das Indıyıduum betreffen, darunter
sier Zeıt aktıv prosozıalıstischen Soziologen Alaıin Tou- auch die ahl der Schule, bemerkte In dem schon
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wähnten Interview Alaın Touraıne aufklärend un WAar- dıe Vererbung der Vermögen für durchaus legıtım. K Ü
nend: „Während Jahren schien uns der soz1ıale Prozent sehen 1n dem erfolgreichen Begründer eınes Un-
Fortschritt mıt dem Fortschritt eınes Staates verbun- ternehmens keinen Privilegierten (vgl. Februar 1984;
den, der sıch über die Egoijsmen un Sonderinteressen Die Industrie- und Handelskapıtäne -
stellt. Daran ylauben WITr nıcht mehr. Der Staat 1STt ın el- freuen sıch ausgesprochener Sympathıie. Prozent der
ne Ma(ße tähıg geworden, die Gesellschaft verschlin- Befragten or keineswegs, da{fs Franzosen x1bt, de-
SCNH, dafß WIr dıe Gesellschaft VOTLT seiınem Appetit bewah- 11C materiıell viel besser gyeht als ihnen selbst. Pro-
Tren mussen. Wır haben i1ne NEUE Allıanz finden, iıne zent bezeichnen schließlich die Schweiz als dasjenıge
direktere Beziehung zwıschen der Verteidigung be- Land, in dem INa  — besten leben kann. Dıie Junge Gene-

ratıon strebt immer deutlicher nach dem materiellen Er-herrschter sozıaler Gruppen un derjenıgen der polıtı-
schen Freiheıiten. Diejenigen, dıe Freiheit und Gerechtig- folg un: sıeht darın eiınen durchaus berechtigten un
eıt wollen, glauben nıcht mehr, da{fß sıch diese Ideale befriedigenden Gleichgewichtsfaktor. Ihre Eıinstellung
durch die Installıerung eıner Macht verteidigen las- äflst sıch natürlich miıt eiıner gewlssen Überspitzung
SCNH, sondern Sanz 1m Gegenteıl durch Schutzmafßnahmen dem Motto zusammenftfassen: „sıch bereichern, ohne

dıe Macht.“ erröten.“
Dıi1e Gegenkräfte ım Regierungslager CNn 19008  —- noch ück-
zugsgefechte, da S1€e der oftfizıjelle Kurs verwirrt. Außer-Der sSozlalıstısche Weg Liberaliısmus dem sınd S1e dem ständıgen Vorwurf des Archaıismus

Dı1e Sozı1alısten haben das Tor ZU Liberaliısmus teilweıse aAauUSgESELZL, weıl sS1€e die Zeichen der eıt nıcht verstehen.
selbst aufgestoßen. Bereıts der Vertreter iıhres lIınken Flü- IBIG VO der Partei herausgegebene „Nouvelle Revue SO-
gels Jean-Pıerre Chevenement, der ZU  — Aufrechterhaltung cialıste“ wıdmete unlängst iıne Sondernummer dem
der Linksunion erhebliche Zugeständnisse dıe KOom- Thema „Modernität”. Ihr Grundton 1STt skeptisch negatıv
munısten nıcht abgelehnt hätte, legte als Industrieminister un nNnu für dıejenıgen überzeugend, die sıch der siıcher-
In der ersten Phase des Experiments Miıtterrands das ıch Anpassung der sozıalıstıschen Ideologie
Schwergewicht auf Forschung, technologischen Ort- den technologischen Fortschrittsgeist wıdersetzen. las-
schritt und Modernisierung des Produktionsapparates. senkampf un Computer gehören Zzwel Welten Miıt-
Inzwischen rückten diese Ziele ın den Miıttelpunkt der Re- errand hat sıch für den Computer entschieden. IBIG
gjerungspolitik. Das ötftfizielle Frankreich ebt 1n der tradıtionellen Soz1lalısten warten weıterhin auf i1ne iıdeale
orge, den Anschlufß die vielleicht leichttertig in Gesellschaft der Gleichheit un absoluten Gerechtigkeıit.
die elt „drıtte industrielle Revolution“ VCI- Stärker den Alltag gebunden als die sozıalıstischen
lheren. Dıie zunächst verkündete Umgestaltung der Gesell- Theoretiker, unterwirtft sıch der Generalsekretär der
schaftsordnung wurde hıermit ın den Hıntergrund SC- Linksgewerkschaft CFEDT, Edmond Maıre, den Z/wängen
drängt, zumal sıch dıe industrielle Revolution nıcht MITt der Modernisıierung. Er 111 aber die sozıalen Beziehun-
dem sowJetischen Modell verbindet, sondern mI1t den ka- SCH In diıesen Prozefß einbeziehen un: wünscht eıne Wıe-
pıtalıstischen Vorbildern USA un Japan. derbelebung des Interesses der Arbeıtnehmer für hre
Mitterrand erkannte andererseıts, da{fß der iıhm ohne Tätigkeıt, nıcht zuletzt über eın stärkeres Miıtsprache-
7 weıtel vorschwebende demokratische Soz1ialısmus ın e1- recht. Er bleibt jedoch ebentalls allzu sehr in der gestrigen

Gedankenwelt stecken, um eın echtes Echo finden
N mehr oder weniıger autorıtäiren Kollektivismus enden
mulßs, WECNN die erhebliche Stärkung des Gewichts des
Staates durch eın der Dezentralisierungsbemühun- Liberalismus un Solidarıtäat
SCH iäußerst dırıgistisches Regierungssystem SOWI1e durch Liberalismus 1St ın Frankreich eın Sammelbegrifft, hınterumtassende Verstaatliıchungen, niıcht durch dıe gleichzeı-
tıge Kräftigung des verbleibenden privaten Wırtschafts- dem sıch csehr verschiedenartige Gedanken und Zıele VCI-

bergen. Seıin Spektrum erstreckt sıch VO dem 980 AaUSsektors ausgeglichen wird. Ihm schwebt daher iıne
gemischtwirtschaftliche Struktur miıt einem ebenso G=

der kommunistischen Parteı ausgeschlossenen Jean ET-
leinstein, dem iıne Synthese zwıschen Liberalismus undehnten WI1eE leistungsfähigen Netz VO Kleın- und Miıttel-

betrieben VOT Hıerzu bedurfte der Anerkennung der Soz1ialısmus vorschwebt, bıs Neokonservativen, die sıch
auf das amerıkanısche Modell der Reagan-Ara beruten.Notwendigkeıt des Profits, der nach eıner langen Periode Während Elleinstein wen1g Vorliebe für den wirtschafrtli-der Mißachtung in Frankreich nunmehr ausgerechnet VO chen Liberalismus zeıgt un sıch hauptsächlich für dıe p —eiıner sozıalıstıschen Regierung rehabilıitiert wiırd. Selbst lıtıschen Aspekte eınes lıberal-demokratischen Systemsder ıberale Giscard d’Estaing hatte diesen psychologı1- mıt einem Höchstmafß indıvıdueller Freiheiten interes-schen Schritt nıcht SEWART. sıert, denken die Neokonservativen VOTLT allem die Wırt-

Vıelleicht ohne ahnen, rag damıt Miıtterand uer- schaftsordnung MmMIt der Rückkehr DA freien Spıel der
dings recht deutlich spürbaren Tendenzen In der Bevöl- Kräfte, allerdings melstens gemildert durch i1ne sozıale
kerung, besonders ıIn der Jugend, Rechnung. Verschie- Solıdarität, dıe jedoch nıcht bıs zu Wohltahrtsstaat SC-
dene Meinungsbefragungen der ] etzten Monate sınd hen dart
1j1erfür autschlußreich. So gul WI1€e alle Franzosen halten In einıgen zwvesentlichen UOr:entierungen esteht jedoch ıne
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weıtgehende Übereinstimmung. SO wırd die Notwendig- Staat ın Frankreich hıistorisch ZUuU Zwecke der Reguları-
eıt eınes möglıchst bewegungs- un: entscheidungsfreıen sıerung zentrifugaler Tendenzen un indıyıdualistisch-
Unternehmertums ziemliıch allgemeın anerkannt. Demge- anarchıistischer Neıigung durchaus berechtigt WAar Die
genüber 1St der Glaube an den Staat als Motor der Wırt- Lösung „Jjeder für sıch“ 1St ebenso anachronistisch WI1€e dıe
schaft über die Kontrolle VO Industrieunternehmen und kollektivistisch-dirigistische ZwangsJacke. Das ausgle1-
Banken geschwunden. och deutlicher trıtt dıe Forde- chende Gegenstück tür wenıger Staat un mehr indıvıdu-
runs nach wenıger Staat hervor. Darın sehen dıe meısten elle Freiheit 1St mehr Solidarıtät, die sıch nıcht ın
Linksintellektuellen den Sınn des Liıberalısmus. Am be- tinanziellen Verpflichtungen der Gesellschaftft erschöpfen
sten bringt hre Gefühle auch da Alaın Touraıine ZAus- darf, sondern VO einem ETMANENLEN Verständnis für
druck „Wıe ihrer eıt die Humanısten der Renaıiıs- den Mıiıtmenschen seın sollte. Hıervon 1ST die

fühlen WIr, da{fs hınter den Organısationsregeln der tranzösısche Gesellschaft leiıder W1€e manche andere
Gesellschafrt ıne NEUE Weltr der Produktion und des augenblıicklich weıt entternt. Dıie Kommunikation 1St
schöpferischen Schafftens erscheınt. Wır stoßen den Ruft ZWAT, häufig mıßverstanden, eın Dıskussionsthema des
aus Befreien WIr uns VO den Regeln und den Ideologien, Alltags, hre eintachste Ausdrucksform, der menschliche
machen WITr uns aut den Weg AA Entdeckung Kontakt, tällt jedoch dem egozentrischen Hang Zu In-
Kenntnisse, Technıken, Sıtten und Ausdrucksformen. dividualismus Z Opter Dıie neuerdings eobach-
Laßt uns Formen des Lebens, der Kunst, der sozıalen Be- tende Aufwertung der Famlıulıie 1St NUur eın schwacher
zıehungen, der Sprachweısen entdecken!“ Trost. Jedenfalls wAare nıcht erfreulich, WENN schlief-
Die Gefahren dieser mIıt der Betonung des Individualismfis ıch eın Extrem das andere ablöste, WeEenn auf dıe Allmacht
verbundenen Rückkehr Z Liberalısmus werden nıcht des Staates der egoılstische Eıgensinn des Individualismus
verkannt, zumal INa nıcht übersehen darf, da{fß der starke tolgte. Alfred Frisch

eıt der Fristenregelung Österreich
Was hat sıch geändert, Was beginnt sıch rst zu andern?

„Dıie Novelle des Strafgesetzes 1973 mıt der eın Schwan- Abtreibung komme. Seiner Ansıcht nach lıege die tatsäch-
gerschaftsabbruch, der innerhalb der ETSTteN drei Monate lıche Lösung Nnu  — ın einer besseren Propagierung moder-
nach Begınn der Schwangerschaft nach vorhergehender IC Verhütungsmethoden. Mıt seinem Eıintreten für das
ärztlicher Beratung VO einem Arzt vVOrSCHNOMME wırd, Herausnehmen der Abtreibungsfrage 4aUS dem Partejen-
straftfrei gestellt wurde, 1St iıne der wesentlichen Errun- streıt un der Forderung nach unvoreingenommener Su-
genschaften der Frauenpolitik nach dem Zweıten Welt- che nach Lösungen, die dem Lebensrecht der ungebore-
krıeg, dıe die Frauen nach einem mehr als fünfzıgjährigen 11C  = Kınder und den Frauen gerecht würden, reagıerte
Kampf durchsetzen konnten.“ Mıiıt diesen Worten eıtete Wıens Erzbischof Kardınal Franz Ön1g MEDar auf
Osterreichs rauenstaatssekretärin Johanna Dohnal in der die wiederaufgeflammte Fristenregelungs-Diskussion.
sozıalistischen Monatszeıtschrift „Die Zukunft“ 1ın die- Und verabsäumte auch nıcht den Hınweils auf die TAaf-
> Frühjahr iıhren Iınken Rand des Meınungsspek- sache, „WI1e schr Gesetzesänderungen auch Eınstellungen
u gelegenen Standort ZUuUr rage der Fristenregelung un Haltungen geändert haben“ In der Folge meldete
C1IinNn sıch einerseıts die opposıtıionelle Osterreichische Volks-

parte]l Wort und torderte Ma{fßnahmen VOT allem ın
Immer von ReUernmnm ın der Diskussion Rıchtung eıner besseren Aufklärung und Beratung
Den zündenden Funken Z Aufflammen der Abtrei- schwangerer Frauen („nıcht wertfre1”), eıner Irennung

VO beratendem un die Abtreibung durchführendembungsdiskussion In Osterreich hatte aber bereıts 1m Fe-
bruar der Wıener Gynäkologe Primarıus Alfred Rocken- Arzt, der Abschaffung der Spezıal-Abtreibungskliniken,

einer gezielteren Sozialhilfe für alleinstehende werdendeschaub, der VO  S zehn Jahren maßgeblich der Gesetzwer-
dung der SOgCENANNLEN „Fristenregelung” mıtgearbeıtet Mütter und VOT allem eıner Verbesserung der schulischen

Sexualerziehung SAamıt Aufklärung über Empfängnisver-hatte, In einem Interview mIıt der „Bunten“ geliefert.
Darın beklagte Rockenschaubh die auf rund 106 000 g- hütung.
schätzte statıstisches Materı1al dazu fehlt Zahl der AB- Dıie A4aUS Anlafß der Dıskussion dıe Straftreistellung des
treiıbungen, verwıies auftf dıe nach einschlägıgen Erhebun- Schwangerschaftsabbruchs 1m Jahr 19/1 als Aktionskomi-
SCH unverändert mangelhaft durchgeführten Verhütun- LeEe Z Schutz des ungeborenen Lebens gegründete
SCH und meınte, dafß derzeıt ohl auf ıne Geburt iıne „Aktıon Leben“ stieiß auf dem seit der Stratgesetznovelle


